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Das engliſche Unterhaus
begrüßt Amerikas Vorgehen

gondon, 19. April. Unterhaus. Zur Begründung der
bereits mitgeteilten Entſchließung, die das Vorgehen

der ereinigten Staaten begrüßt, führte Bonnar
Law u. a. aus: Wir begrüßen den neuen Verbündeten auch
wegen der moraliſchen Rechtfertigung, die er uns für unſer
eigenes Vorgehen gibt. (Beifall.) Amerika iſt, wie das britiſche
geich in den Krieg verwickelt worden, nicht auf eigenen Wunſch,
nicht wegen eigener Fehler, ſondern weil es nicht anders handeln
ynnte. Die größte aller Fragen, die in dieſem Kriege entſchieden
wird, iſt die, ob freiheitliche Einrichtungen, auf denen Fortſchritt,
Ziviliſation und Wohlfahrt der Menſchheit beruhen, gegen eine
zentraliſicrte Macht von militäriſchem Deſpotismus ſtandhalten
können oder nicht. Jn dieſem Zuſammenhang iſt der Eintritt
der großen Republik in den Krieg ein paſſendes Gegenſtück
Fuder Revolution, die das ruſſiſche Volk, deſſen Mut
und Ausdauer wir ſo ſehr bewundert haben und deſſen Leiden ſo
ſchrecklich geweſen ſind, in den Krieg der befreiten Nationen
innerhalb der Menſchheit geführt hat Jch habe neulich einen
Warakteriſtiſſeen Auszug aus einer deutſchen Zeitung geleſen, wo

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 19. April, abends. (Amtlich.) Südöſtlich

von Arras lebhaftes Feuer.
Beiderſeits von Craonne ſtarker Artilleriekampf.
Längs des Aisne-Marne- Kanals franzöſiſche

Angriffe, deren ſtärkſter auf dem Brimont bereits ge-
ſcheitert iſt.

Jn der Champagne glich unſer Gegenſtoß Ge
lände winn des Feindes nordweſtlich von Aube
rive aus.

Das Jeſuitengeſetz
und der Sprachenparagraph aufgehoben
Berlin, 19. April. Der Bundesrat iſt in ſeiner

Sitzung vom 14. April 1917 dem Beſchluß des Reichstages,
das Geſetz betr. den Orden der Geſellſchaft
Jeſu vom 4. Juli 1872 aufzuheben, beige-

hafte Kämpfe ſüdöſtlich Arras und bei Craonne

Der engliſche Jmperialismus
und der Krieg

Die britiſchen Selbſtverwaltungs- Kolonien waren in
Friedenszeiten ſtets der Träger des imperialiſtiſchen Ge
dankens, der früher ſeine lebhafteſte Verkörperung in dem
britiſchen Kolonialminiſter Chamberlain gefunden
hatte. An Stelle des Mancheſtertums, das ſein Heil in einer
möglichſt loſen Verwaltung der Kolonien mit großer Frei-
heit der Handelsbeziehungen ſah, war ſchon lange in Eng
land ein Unſſchwung eingetreten, der ein einheitliches Band
zwiſchen Mutterland und Kolonien mit einem gemeinſamen
Schutz gegen das Ausland erſtrebte. Der imperialiſtiſche
Gedanke hatte ſchon vor dem Kriege immer mehr an Aus
dehnung gewonnen. Jetzt durch den Krieg iſt der Plan
Chamberlains direkt in den Vordergrund des Jntereſſes
gerückt. Jmmer mehr wird jetzt die Frage des „Größeren
Britannien“ erörtert. Es wird von Kolonialpolitikern in
England immer mehr darauf hingewieſen, welche Vorteile

m t t rieg ei i i i des ganzenrfreier in c e Sia Winte an ar wahr Aerte i wie V treten. In der gleichen Sitzung hat der Bundesrat den gende oben ne Man bebe derer r
britiſge Reich nicht von Eroberungsluſt oder Ländergier und von Beſchluß des Reichstages, den 8 12 des Reichsvereins durch den Krieg ſchwer geſchädigten Abſatz bei ſeiner Bevorter keinem ſelbſtfüchtigen Ziele beſeelt. (Nur vom Geſchäft wie geſetzes vom 19. April 1908 (Sprachenparagraph) zu i itik wi
einem b zugung kolonialer Produkte durch eine Zollpolitik wiedern Beruf h England, hätte Vonar Law hinzufügen ſollen.) Die Jdeale, eſcätigen, ſeine Zuſtimmung erteilt. heben könne. Denn wenn England Koloniaolprodukte zu

ort geinch denen der Präſident Wilſon in jener Rede ſo edlen Ausdruck ver So können wir nur noch hoffen, daß dieſe Beſchlüſſe V Zölle hereinlaſſe, d würden die Koloni ih
itsbeſitzer liehen hat, ſind auch unſere Ziele, unſere Jdeale. Wie wir früher, nicht zum Unſegen Deutſchlands ausgehen. l h e l

le iſt jetzt das amerikaniſche Volk zu der Einſicht gelangt, aß es ſeits den engliſchen Erzeugniſſen eine noch größere Be-

einen anderen Weg gibt, dieſe Ziele ſich zu ſtelen, als indem es h i gewähren. e. Hulonfteter für Kentämult en u bie mit allen Hunden des Händlergeiſtes gehebten Um dem rlande zu zeigen, wie ſehr die Kolonienner Asquith führte zur Unterſtühung der Entſchließung aus: d land und e gehetzten Mächte s von der imperialiſtiſchen Jdee durchdrungen ſind, haben ſich
hen Betg Ich bin im Zweifel, ob die neue Welt ſelbſt ſich die volle Be England und die Vereinigten Staaten ſich nachher ſelbſt- je Selbſtverwaltimgskolonien in dem Wirtſchafts
Kunit deutung des Schrittes, den Amerika getan hat, vergegenwärtigt. höchſteigen in die Haare geraten und jeder von ihnen tkampf gegen Deutſchland ganz beſonders ausgezeichnet.rſchaftliche r eEs iſt keine Schmeichelei und keine Uebertreibung, wenn ich darnach trachten würde, wie er gegen den andern das beſte

ſage, es handelt ſich un eine der ſelbſtivſeſten Handlungen in Geſchäft zu machen vermöchte. Vielleicht keiner von beiden, In keinem Lande iſt der Wirtſchaftskrieg gegen das deutſche
r, der Geſchichte. Seit mehr als 100 Jahren war es der Haupt pielleicht käme ein Dritter, der ſich freuen würde, weil er Figentum mit einer ſolchen Schärfe und vor allem einer
beſchädigt grundſatz der amerikaniſchen Politik, ſich von europäiſchen Ver klug ſich ſelbſt das Geſchäft in die Hände ſpielt. Aber ſolchen Rückſichtsloſigkeit geführt worden wie z. B. gerade
de grinhe wickelungen freizuhalten. Ein Krieg in ſolchem Maßſtabe wie noch hat man das Fell des Bären Deutſchland nicht und in Auſtralien. Dort hat man nicht nur deutſche Unter

dieſer, muß den internationalen Handel und Geldverkehr ſtören, nehmungen geſchloſſen, ſondern man hat rundweg alle Ver-Uckerm man wird ſich gedulden müſſen. Aber ſie mögen ſich in t aehe We ehe eng er. acht nehmen daß er ihnen ich ihr eigenes Zehl helreiht trage anſgetsſt. die mit Deutſchen geſtioſſen waren. und

ſerrſaa bruch getan hat, und daß keine amerikaniſchen Intereſſen der e e M da an r do r in wüſteſten
rt ſucht u Heimat oder Ueberſee und am allerwenigſten die Wahrung der Der Kaiſer über den großen Erfolg Aen W Sidaf r e n e n e r gt
ntziöben heimiſchen Unabhängigkeit und Freiheit durch die Anſprüche und 6 allem in Sudafrika, dann aber auch in Kanada, hat derermitlleri Ziele der Mittelmächte unmittelbar bedroht ſind. iſt es der 6. Kr egsanleihe en gegen das deutſche Kapital und gegen den
utterma denn, was Wilſon in Stand geſetzt, nachdem er mit Geduld ge Berlin, 19. April. Auf die Meldung des Staatsſekre- deutſchen Kaufmann beſonders ſcharfe Formen angenom-

7f rer ger e gigz R r W tärs des Reichsſchatzamts, Grafen v 5 Roedern an Man hat den deutſchen Kaufmann verdrängt, um der
ezeichnete, die geeinigte Natio i n di echſelfä e 5; x c j1;Ichen größten Krieges in der Weltgeſchichte zu gehen Es iſt nicht die rn a r 77 den Erfolg der 6. Kriegsanleihe iſt fol Wenn des britiſchen Wirtſchaftsimperialismus die Wege zu

Anſicht auf materiellen Gewinn, nicht die Hoffnung auf Gebiets- Sendes Antworttelegramm eingelaufen:
zorzuſtellel Jhre Meldung von dem glänzenden Ergebnis her Zeich Es ſoll hier nicht der Ort ſein, um das Für und
reKler,

Vergrößerung, nicht einmal eine jene ſog. Ehrenfragen, die in
vergangenen Tagen die Nationen wie Einzelverſonen zum Zwei-
kampf getrieben. Es iſt nichts derartiges. Es iſt die zwingende
Gewalt des Gewiſſens, der Menſchheit, deſſen Kraft und zwingende

nungen zur 6. Kriegsanleihe hat Mich in hohem Maße erfreut.
Empfangen Sie Meinen wärmſten Glückwunſch zu dieſem gewal
tigen Erfolge, der ein erneutes krafvolles Zeugnis von dem ent

Wider der Jdee des „Größeren Britannien“ auseinander
zuſetzen, noch weniger, ob der Plan Ausſicht auf Verwirk-
lichung bat. Es ſoll an dieſer Stelle nur betont werden,z loſſenen Siegeswillen des deutſchen Voſkes und ſeinem uner- iſells un Macht Monat für Monat mit der allmählachen Enthüllung des daß der Jdee der Ausdehnung und der Jdee der Zoll-Unu ſpäle wahren Chargkters der deutſchen Ziele und der deutſchen Metho Fhütterlichen Vertrauen in die Zukunft des Vaterlandes vor aller wen England und n ganz ber Se

rw. liaſt den vor den Augen der Welt wächſt. Die ganze Zukunft der Zi Welt ablegt. Von Herzen danke Ich allen, die durch freiwillige denk enüberſtek Das gil
el. 3822 viliſation und beſonders der Demokratie ſind in Gefahr. In Kilffe und freudige Opfrwilligkeit zur weiteren Sicherung der denken gegenüberſtehen. Das gilt u. a. namentlich für
rwitt!en ſolcher Lage ſich fernzuhalten, iſt nicht nur eine Torheit, NReichsfinanzen beigetragen haben, beſonders auch der Reichsbank Auſtralien das jetzt ſo ſcharf gegen Deutſchland vor-
am Mark ſondern ein Verbrechen. Wer abſeits ſteht mit verſteckten Ohren, und Preſſe für ihre verdienſtvolle treue Mitarbeit an dem geht. Anſtralien iſt gar nicht imſtande, n ur mit England
renes verſchränkten Armen und abgewendetem Blick, wenn er die Macht bedentſamen Werke. gez. Wilhelm I. R. wirtſchaftlich zu verkehren und auf das Ausland zu ver
lein, 77t einzugreifen, iſt nicht ein bloßer Zuſchauer, ſondern macht Unſere Fliegertätigkeit im Weſten zichten. Es kann den deutſchen Markt in Zukunft wegen

zum Mitſchuldigen (Beifall). Ermuntert und geſtärkt durch Berlin, 19. April. Nichtamtlich. Das Sturmwetter des Verkaufs ſeiner Wolle, ſeines Weizens und ſeiner ſonſtigen
t I. Kl.
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Nadchen Be 2 T Dieſe Worte treffen durchaus den Kern der Sache7 eine gegenſeitige Abhängigkeit der Nationen in den Jntereſſen i izüilnn r Denſhheit beſtehe Wenn das Ergebnis des Eintrites gatieg weite an e n 6 r gen J ſtralien bozieht vom Wuiterlande viel mehr. als es dort
Amerikas in den Krieg die Anfrichtung eines großen Bundes der Hauptquartier beim Kaiſer. Er kehrte geſtern wieder hin ausführt, und es würde, wenn es durch Vorzugszölle

mm-—2
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eſchäfts und der Profitgier aus dem Handeln Englands on ftantingnel. 19. Aprit. Hcerzebertht dem Kupfer u. dal., alſo alles Waren, die bei ein18. April. An der Sinal t wurde di Ku dal., alſo n, die er ZolluniorFervorſhont Wenn das Spiel Englands und Wilſons ge- e ein nruer üngriff Wein ken kaum eine Vergünſtigung gegenüber dem jetzigen Zuſtand

die Kameradſchaſt Amerikas
Treue und Hingebung

Dillon ſprach im Namen der iriſchen Nationaliſten und
ſchloß ſich der Begrüßung der Vereinigten Staaten an. Wenn
das Banner der Vereinigten Staaten entfaltet werde, würde
jeder Mann mit iriſchem Blut in Amerika Wilſon getreulich
unterſtützen.

Jm Namen der Arbeitervartei ſprach Wardle: Er ſagte,
der Eintritt Amerikas in den Krieg habe die Tatſache unter
ſtrichen, daß die Tage der Abſonderung vorüber ſeien, und daß

erneuern wir hier den Eid der

Nationen mit der Abſicht, den Weltfrieden zu erhalten, ſein ſollte,
wäre kein Opfer zu groß. Manche mögen geglaubt haben,
Amerika ſei langſam in ſeinen Entſchlüſſen geweſen. Aber ſie
ſeien ſich alle bewußt, daß die ganze amerikaniſche Nation die
wirkliche Gefahr erkannt habe. (Veifall.)

Die Entſchließung Bonar Lars wurde darauf zur Abſtim-
mung gebracht und unter Beifall angenommen.

Alſo immer wieder das alte Spiel mit den Schein-
gründen, die dazu verhelfen ſollen, die Angriffe gegen
Deutſchland als den Vertreter der Gewaltherrſchaft als ge
rechtfertigt erſcheinen zu laſſen. Und die Völker ſtarren
wie verzaubert auf dieſen ihnen ſo ſelbſtverſtändlich er
ſcheinenden Nebel bit, den Beelzebub England um Vorſtond
und Seelen dieſer Völker wallen läßt, damit ſie den Pforde

ß, nicht zu erblicken vermögen, der in Geſtalt des Welt

r was wir natürlich für ganz unmöglich halten
4 es ein Schauſpiel für die Götter werden, wenn

vergangenen Tages war der Fliegertätigkeit nicht günſtig. Es
kam nur zu ſeſtener Berührung der eigenen mit den feindlichen
Luftſtreitkräften. Wie nachträglich gemeldet wurde, ſchoß Ober
leutnant Berthold am 16. April ſeinen 12. Gegner ab. Jn
dichtem Regen durchgeführte Jnfanterieflüge brachten Klarheit
über den Verlanf der vorderſten Linie. An der Aisne-Front
v dabei mehrere Tanks dicht hinter der franzöſiſchen Linie
entdeckt.

Der Kronprinz von Bulgarien beim Kaiſer

nach Bulgarien zurück.
Bulgariſcher Heeresbericht

Sofiag, 19. April. Heeresbericht vom 18. April. Maze
doniſche Front: Nach ſtarker artilleriſtiſcher Vorbereitung
ſind unſere und die deutſchen Truppen geſtern bei Einbruch der
Nacht zum Angriff auf Crvenaga Stena, weſtlich von
Bitolia, übergegangen unb haben den Gegner endgiltig
aus den Schützengräben vertrieben, die ſie in den März
kämpfen verſoren hatten. Der Gegner machte zwei Gegenangriffe,
aber bride wurden mit blutigen Verſußen abgeſchlagen. Wir
erbeuteten einen Minenwerfer, 4 Maſchinengewehre und 5
Schnefſadegrwehre und nahmen 3 franzöſiſche Offiziere urd
20 Mann gefangen.

Tärfiſver Heeresberich

Von den übrigen Fronten ſind keine beſonderen Ereigniſſe ge
meldet worden.

Ausfuhrerzengqniſſe auf die Dauer gar nicht entbehren. Mit
Recht hat ſchon ein ſo guter Kenner wie Profeſſor von
Schulze-Gävernitz die Stellung Auſtraliens gegen
über dem Müutterlande wie folgt charakteriſiert:

„Auſtraliens Handelsbilanz gegenüber England iſt
ſtark paſſiv. Es bedarf der wachſenden Ausfuhr an das
Ausland, insbeſondere nach dem europäiſchen Kon
tinent. um ſeine ungebenre Kinſenlaſt zu bezahlen.“

noch enger an das Mutterland geſchmiedet wird, in erheb
liche finanzielle Schwierigkeiten kommen.

Etwas anders liegen die Verhältniſſe in Kanada.
Mit Kancda hat Deutſchland bekanntlich neun Jabre lang
einen Zollkrieg geführt, ohne daß für uns dabei etwas
berauskam. Freilich ſtellen ſich auch hier einer Zollver-
einigung erhebliche Schwierigkeiten gegenüber, die nicht
ohne weiteres zu beſeitigen ſind.

Was nun Südafrika anlangt, ſo würde dieſes
Land von einer Kollunion kaum Vorteile haben. Denn
die Vorzugszöſle, die eventuell in Betracht kämen, ſpielen
für Südafrika keine Rolle. Die ſüdafrikoniſche Union
führt lediglich Waren aus. die zolſfrei ſind namentlich
Eold und Diamanten, daneben Hänte, Straußfedern,

erfahren würden. Schon jetzt gewährt Südafrika denliſchen Waren einen erheblichen Zollnachlak. Ein weit



Nachlaß würde kaum im Jntereſſe der ſüdafrikaniſchen
Volkswirtſchaft und ſüdafrikaniſchen Finanzen ſein, nament
lich da Südafrika ſelbſt in erheblichem Maße gezwungen iſt,
Nahrungsmittel aus dem Auslande einzuführen.

Beſonders intereſſant iſt nun die Stellung, die Jndien
jetzt im Weltkriege einnimmt. Jm Frieden war England
ängſtlich bemüht, die Entwicklung einer heimiſchen indiſchen
Induſtrie mit allen Mitteln zu unterdrücken. Eine Rolle
ſpielt namentlich hierbei die von Mancheſter aus diktierte
Wirtſchaftspolitik. Offiziell huldigte Jndien dem „Frei-
handel“. Dieſer diente aber wie es bei einer ſolchen
Kolonie wie Indien erklärlich iſt nicht dem eigenen
Intereſſe des Landes als vielmehr der engliſchen
Baumwollinduſtrie. Einer der Hauptgründe der indiſchen
Unzufriedenheit war bisher ſtets die engliſche Zollpolitik.
Dieſe ging nämlich darauf hinaus, daß die Jndier möglichſt
viele Produkte herſtellen, die, wie die Rohbaumwolle oder
Jute, England ſelbſt benötigt. Andererſeits durften die
Jndier England keine Konkurrenz machen. Sie mußten die
Waren, die England ſelbſt herſtellte, aus dem Mutterland
beziehen. Der indiſche Zolltarif vom Jahre 1894 enthält
für Jndien ſogar Garnzölle, um die Einfuhr von Garnen
zu erſchweren und eine Webſtoffinduſtrie in Indien un
möglich zu machen. Jnfolge der Beſchwerden, die gegen die
Garnzölle erhoben wurden, wurden dieſe im Jahre 1896

4 wieder beſeitigt und gleichzeitig ein Baumwollwarenzoll in
Höhe von 316 Prozent und eine Steuer in gleicher Höhe
eingeführt. Dadurch wurde der Schutzzoll in Jndien wieder
illuſoriſch, wobei zu berückſichtigen iſt, daß die Fracht von
England nach Jndien ſtets billiger iſt als umgekehrt, wo
durch für England die Zollwirkung herabgeſchwächt wurde.
Trotz dieſes Druckes konnte ſich die Zahl der Baumwoll-
ſpindeln in Jndien immer mehr vermehren, und jetzt
während des Krieges haben die Jndier die engliſche Ver-
legenheit ausgenutzt und die Einführung von Zoll auf
Baumwollwaren durchgeſetzt. Dadurch wird eine der wich-

9 tigſten Exportinduſtrien Englands erheblich getroffen; denn
Jndien war der größte Abnehmer der engliſchen Baumwoll-
induſtrie.

Eine ähnliche Politik wie in Jndien betrieb England
in Aegypten. Auch hier wirkte die engliſche Wirt-
ſchaftspolitik einſeitig zugunſten der britiſchen Jnduſtrie.
Auch hier wurde das Aufkommen einer heimiſchen Jnduſtrie
verhindert. Man braucht ja nur an das Verbot des An
baues von Reis und Zuckerrohr zu denken, ſowie an die
Tatſache, daß Aegypten einſt die Kornkammer Europas ge

n weſen iſt, jetzt aber zu den Jmportländern für Nahrungs-
mittel gehört. Man kann annehmen, daß die Erfolge, die
Jndien in ſeinem Kampfe um die Unabhängigkeit von briti-
ſcher Wirtſchaftspolitik erzielt hat, in Aegypten nicht unbe
achtet bleiben. Das Nachgeben der engliſchen Regierung in
dem Kampfe um die Zölle in Jndien ſtellt für England eine
Niederlage auf wirtſchaftlichem Gebiete dar, deren Folgen
ſich heute noch nicht abſehen laſſen.

Zurückwei'ung engliſcher Behaup'urgen
n Das in Amſterdam erſcheinende Blatt „Telegraaf“,

das im engliſchen Solde erſcheint und geſchäftsmäßig gegen
Deutſchland hetzt, behauptet in ſeiner am 8. April 1917
erſchienenen Nummer u. a. folgendes:

e „Deutſche Unterſeebootsmannſchaften erhalten eine Zu
m lage, die 10 Proz. mehr als auf anderen Kriegsſchiffen beträgt.
l Der Kommandant ſowie der erſte Jngenieur erhalten je 5 Proz.

des vom Priſengericht feſtgeſtellten Wertes eines aufgebrachten
Schiffes, die Offiziere zuſammen 15 Proz. und die u
25 Proz. Bei torpedierten Schifſecn bekommen Kommandant
und erſter Jngenieur je 1 Proz., die Offiziere 4 Proz. und die
Beſatzung 10 Proz. des Verſicherungswertes. Während der

m erſten ſechs Monate ſeiner Tätigkeit ſei die Belohnung für ein
h U-Boot etwas höher. Weiter bekomme der Kommandant, der

auf ſeiner Reiſe die meiſten feindlichen Kriegsſchiffe zerſtört
habe, noch eine beſondere Belohnung. Der „Telegraaf“ knüpft
an dieſe Behauptungen die Frage, ob nicht dieſes Syſtem die
Urſache der rückſichtsloſen Torpedierungen ſei, die dann ſpäter
als Jrrtümer bezeichnet würden.“

Dieſen Angaben ſteht als Tatſache gegenüber, daß die
Mannſchaften deutſcher U-Boote, außer der ſchon in Frie
denszeiten gezahlten ſogenannten Tauchzulage, d. i. einer
geringfügigen Zulage für Tage, an denen Fahrten unter

l Waſſer ausgeführt wurden, keine Zulagen oder Ver-
gütungen irgend welcher Art bekommen. Die Angaben des
„Telegraaf“ ſind alſo erlogen. Das iſt zwar nichts Be-

ſonderes, kennzeichnet dieſe Eigenſchaft doch faſt alle Nach-
richten, die der „Telegraaf“ über deutſche Verhältniſſe

bringt. Es wäre daber auch unnötig geweſen, ſich mit
dieſer Nachricht zu befaſſen, wenn ſie nicht in anderer Be
ziehung charakteriſtiſch wäre.
h Bekanntlich iſt „Telegraaf“ ein in holländiſcher Sprache

und auf bolländiſchem Boden erſcheinendes engliſches Bltt.
Es iſt ihm deshalb auch nicht möglich, mit anderem Maße
als mit engliſchem zu meſſen. Daßer vermutet das Blatt
auch ohne weiteres, daß die Art und Weiſe des Kopf und

Priſengeldes ebenfalls in der deutſchen Marine Geltung
habe. Dieſes Verfahren iſt aber in dieſem Kriege nur von

England beibehalten worden. England bedurfte ſeiner,
un ſeine Söldnerſcharen zu Heldentafen anzuſpornen, wie
ſie im „Baralong“- und „Crompton“-Fall ihren deutlichſten

Ausdruck erlangen, Heldentaten, die ſicher den Beifall des
„Telegraaf“ gefunden haben.

England will den Zuckeranbau betreiben
m London, 18. April. (Reuter.) Es wurde ein Plan zur

Erzeugung von Zucker im Jnlande aufgeſtellt. Zu dieſem
Zwecke ſoll ein Kapital von einer balhen Million Pfund

Sterling dienen, wovon 125 000 Pfund das Schavamt zum
Ankauf von Land in Newark im Umfange von 5600 Acres
beigeſteuert hat.

Den Schmachtriemen enger ſchnüren

z London, 18. April. Reuter. Das Kriegsamt hat eine
I BHeſtandsaufnahme für Pferde, Manleſel. Rinder, Schafe,

Schweine und Ackergerät angeordnet. Der Lebensmittel-
I keontrolleur hat durch eine Verordnung die Herſtellung
m leichter Backware verboten und für die Herſtellung und den
3 Verkauf von Kuchen und Biskuits einſchränkende Beſtim-

nungen erlaſſen.
Eine Waßlrechtsvorlage in Eneland

Rotterdam, 19. April. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“
meldet aus London: Nach den politiſchen Berichten des „Daily
c elegraph“ ſoll die Wahlreformvorlage in 8 Wochen im Unter

eingebracht werden,

Demiſſion des ſpaniſchen Kabinetts
Madrid, 19. April. (Reuter.) Das Kabinett hat

demiſſioniert.
Madrid, 19. April. (Agence Havas.) Miniſterpräſident

NRNomanones erklärte, er habe dem König die Gefamt-
demiſſion des Kabinetts mit Rückſicht auf die politiſchen
Uumſtände überreicht. Er werde ſich in jeder Hinſicht be
mühen, daß die liberale Partei weiter am Ruder bleibe. Garcia
Prieto hat lange mit dem König konferiert. Man glaubt, daß
er nach einer Unterredung mit Romanones den Auftrag ange-
nommen habe, das neue Kabinett zu bilden.

Madrid, 19. April. (Funkſpruch vom Vertreter des
Korr.-Bureaus.) Nach Mitteilung der Zeitung „Epoca“ iſt
es in Liſſabon zu Straßenunruhen gekommen,
die einen bltutigen Verlauf genommen haben. Die
Manifeſtanten, denen ſich auch Militärperſonen anſchloſſen,
reent durch ein ſtarkes Polizei- und Truppenaufgebot
zerſtreut.

Die Zuſammenkunft der Sozialiſten in Stockholm
Der Führer der niederländiſchen Sozialiſtenpartei

Treelſtra iſt über Deutſchland nach Stockholm abgereiſt.
„Politiken“ erfährt, daß der Führer der däniſchen Sozialiſten,
Miniſter Stauning, in Stockholm eingetroffen iſt, um an den
geplanten internationalen Sozialiſtenkengreß teilzunehmen.

Die ruſſiſche „Freiheitsanleihe“
Petersburg, 19. April. Meldung der Petersburger

Tel.-Agentur. Morgen wird die Zeichnung auf die große
ſogenannte Freiheitsanleihe eröffnet. Die Regierung rich-
tete aus dieſem Anlaß einen Aufruf an die Bevölkerung,
in dem es heißt: Der mächtige Feind iſt tief in unſer Land
eingedrungen und droht, uns niederzuwerfen und der alten,
heute verſchwundenen Regierungsform zuzutreiben. Nur
die Anſpannung aller Kräfte kann uns den Sieg verleihen,
nur die Aufwendung zahlreicher Milliarden kann das Land
retten, die Organiſation des freien Rußlands auf den
Grundlagen der Gleichheit und des Rechts vollenden helfen.
Es iſt kein Opfer, das das Vaterland verlangt, ſondern eine
Erfüllung der Pflicht.

Unrnhen in Kiew
Stockholm, 19. April. Wie „Svenska Dagbladet“ aus

Haparanda erfährt, ſollen ſich in der Umgebung von Kiew
ernſte Unruhen abgeſpielt haben. Bewaffnete Banden
entwaffneten angeblich die Miliz und riſſen die Macht an
ſich. Das Militär, das von Kiew ausgeſandt wurde, mußte
den Banden eine richtige Schlacht liefern. Jn dem Markt-
flecken Bruſiloff fand eine Judenverfolgung ſtatt.
Weithin herrſcht völlige Anarchie. Auch von Odeſſa
gehen ähnliche Nachrichten ein. Dort wurden am Donners-
tag 12 Gutsbeſitzer aus Beſſarabien verhaftet, weil ſie für
die alte Regierung tätig waren.

Die in Dänemark ausgeſtellten Reiſepäſſe nach
Ruß'and unter engliſcher Au ſiht

Der Kopenhagener Berichterſtatter der „N. Zürcher
Zeitung“ drahtet, die engliſche Regierung hat die Forde-
rung aufgeſtellt, daß ſämtliche in Dänemark ausgeſtellten
Reiſepäſſe nach Rußland außer dem Vermerk des ruſſiſchen
Konſulats auch den Vermerk des engliſchen Konſuls in
Dänemark haben müſſen. Die ruſſiſche Regierung ſcheint
dieſem Wunſch der engliſchen Regierung nachgekommen zu
ſein; denn in letzter Zeit müſſen Reiſende nach Rußland
cuch vom engliſchen Konſul die Erlaubnis zur Reiſe ein
holen.

Die Reaktion in Veſſarabien
Kopenhagen, 18. April. (Privattelegramm.) Wie die

Petersburger ſozialiſtiſche Zeitung „Rabotſchaja Gazeta“ be-
richtet, hobe der Volksausſchuß des Arbeiter- und Soldaten
Rates viele Telegramm aus Beſſarabien erhalten in
denen geklagt werde, daß die Reaktionäre dort ihre Propa
ganda ungehindert weiter betrieben. Das Blatt fordert die
Regierung auf, energiſche Maßregeln gegen dieſe
Feinde der neuen Ordnung zu ergreifen. Eine mili-
täriſche Expedition ſei nötig, um die Reaktion in
Beſſarabien niederzuringen.

Vom Großfürſten Nikolaj
Berlin, 19. April. Nach der „Kreuzzeitung“ hält ſich

der Großfürſt Nikolaj in ſeiner Villa in Livadia auf,
das er nicht verlaſſen darf. Sonſt ſei er verhältnismäßig
unbehelligt geblieben. Eine Unterſuchung ſei nicht gegen
ihn eingeleitet worden.

Kein Waffenſtillſtand mit Rußland
Berlin, 19. April. Gerüchte über einen ſechstägigen

Waffenſtillſtand mit Rußland entbehren der Grundlage.
Ameria und Rußland

Amſterdam, 19. April. Nach einem hieſigen Blatte
meldet die „Times“, daß wahrſcheinlich eine amerikaniſche
Kommiſſion ſich nach Rußland begeben wird, um über die
a ngeletgenheften und die Transportfrage Rat zu
erteilen.

Amerikaniſche Freundſchaftsdienſte für den Vierverband
Waſhington, 18. April. (Reuter.) Der Senat nahm

einſtimmig einen Geſetzentwurf an, der es den Verbündeten
geſtattet, ihre in den Vereinigten Staaten ſich aufhaltenden
Staatsangehörigen für den Dienſt in ihren eigenen Heeren
in die militäriſchen Liſten aufzunehmen.

Der Senatsausſchuß nahm das Heeresgeſetz mit
Einſchluß der Aushebung an. Der Ausſchuß des Repräſen-
tantenhauſes änderte das Geſetz dahin ab, daß zuerſt der
Verſuch gemacht werden ſoll, das neue Heer in der Form
eines freiwilligen Heeres zu bilden. Präſident Wilſon
begab ſich daraufhin auf das Kapitol und erklärte, ein
Eingehen hierauf ſei nicht möglich, da die militäriſchen
Sachverſtändigen ſich dahin entſchieden hätten, daß die Aus
hebung mit Auswahl das einzig wirkſame Mittel bilde, um
ein ſtarkes Heer aufzuſtellen.

Engliſcher Heeresericht
vom 18. April. Jn der Nacht rückten wir ſüdöſtlich und öſtlich
von Epchy weiter vor. Am Morgen nahmen wir das Dorf Viller-
quislin und machten einige Gefangene. Wir verbeſſerten auch
unſere S ellung in der Nähe von Lagnicourt. Fortſchritte wäh-
rend der Nacht auf dem linken Ufer der Scarpe und öſtlich von
Fampoux. Heute morgen erob e rten wir einen Teil der vorderen
feindlichen Linien ſüdöſtlich Loos. Britiſche Flugzeuge bewarfen
nachts einen feindlichen Zug, Automobiltransporte und einen
Fubhrvark, wobei ſie ſchweren Schaden anrichteten.

Anufruhr in Marokko
Bern, 19. April. Lyoner Blätter melden aus Caſablancg.

m Suk er Had hatten die Franzoſen heftige
ämpfe mit den Anhängern Abd el Maneka zu beſtehen

Mehrere Dörfer wurden von den Franzoſen geftürmt, bis ſchließ.
lich am 6. April abends das Hauptlager Abd el Manska ge.
nommen werden konnte. Auf ſeiten der Franzoſen wurde ein
Offizier und 3 Soldaten getötet, 29 Mann verwundet.

Der bulgariſche Oberbefehlshaber an das
bulgariſche Heer

Sofia, 18. April. Anläßlich des Oſterfeſtes hat Ober.
befehlshaber Schekow an das Heer folgenden Tages,
befehl gerichtet:

Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten der tapferen bul,
ariſchen Armee! An dieſem religiöſen Freudentage, wo die
locken in Eurem Vaterlande die Auferſtehung des Erlöſerz

verkünden, behauptet Jhr ſiegreich und wachſam jm Ange
ſichte der Gegner unſere Stellungen, fern von det Heimat
unter dem unaufhörlichen Donner der Geſchütze, als Rettet
des Vaterlandes. Jhr ſteht allein dort unten vor dem Feinde
aber an dieſem Tage eilen die Gedanken und Gefühle Eurer
Verwandten und des ganzen bulgariſchen Volkes, das Jhr be
freit Habt, zu Euch, und es iſt keine Bauernhütte, wo nicht zu,
gleich mit den Gebeten für den Erlöſer des Menſchen,
eſchlechtes auch Gebete mit Tränen des Dankes für dieSribenerlöſer Bulgariens geſprochen würden. Ich ſchließe wich

dieſen Gefühlen an und danke Euch in meiner Eigenſchaft als
Führer für die glorreichen Waffentaten, die Jhr bis jetzt voll.
bracht hobt, und ſpreche Euch mein Vertrauen aus, daß Ihr
ebenſo feſt auf Euren Poſten bleiben werdet, wie Chriſtus auf
dem Kalrarienberge, um wahrer Erlöſer zu ſein bis zum Ende
und bis zu jener Wiederauferſtehung der Gerechtigkeit und
Freiheit, für die Tauſende Eurer Kameraden ihr Blut ver-
goſſen haben.

Eine Metallfr'e in Frankreich
Was kein Kenner Frankreichs je für möglich gehalten, in

heute Tatſache. Jn Frankreich fehlt es an Blech natürlich
nicht an geſprochenem und geſchriebenem ſondern richtigem
Weißblech, aus dem man allerlei nützliche und notwendige Dinge
verfertigen kann Jn der Zeit vor dem Kriege und bis vor
kurzem deckte die engliſch- amerikaniſche Einfuhr im Verein mit
den großen ein heimiſchen Blechwerken von Gueugnon den fran
zöſiſchen Bedarf vollſtändig.
laſſenen engliſch- franzöſiſchen Ein- und Ausfuhrverbote, die die
„freundſchaftlichen“ Handelsbeziehungen beider Länder in be-
zeichnenderweiſe erhellen, haben aber die engliſche Einfuhr
völlig unterbunden Amerika fann gleichfalls nichts ausführen,
da der Hafen von New-Nork infolge des uneingeſchränkten
N-Vootkrieges mit Waren aller Art vollgepfropft iſt und jede
regelmäßige Verladung und Verſchiffung aufgehört hat. Frank-
reich iſt demnach für ſeinen Bedarf auf die eigene Herſtellung
angewieſen, und das in ſchwierigſter Lage, da die Werke von
Gneugnon mit der Anfertigung von Eiſenblechen für die Heeres-
verwaltung voll beſchäftigt ſind. Ein Erſatz durch Glas oder
Porzellan iſt nicht möglich. Frankreich ſelbſt fehlt es an Ein
richtungen, Rohmwaterial und den nötigen Arbeitskräften um
eine derartige Maſſenproduktion improviſieren zu können, und
eine Einfuhr aus Jtalien, das allein in Frage käme, iſt infolge
der hohen Frachtſätze vöſſig ausgeſchloſſen. Die ganze Kon
ſervenfabrikation Frankreichs iſt damit gefſihrdet. Der Ueber
ſchuß an Früchten, Gemüſen, Fiſchen, Konfitüren, Bisknits und
Fleiſch, der ſonſt in Geſtalt von Konſerven einem Teil der
Winter- und ſelbſt Sommerernährung des Volkes ſichert
läuft heute Gefahr zu verderben. Das bedeutet große Verluſte
unerſetzlichen Rohmaterigls im Sommer, und die Gefährdung
der Ernährung von Volk und Heer im Winter. Die Salonifer
Armee z. B. iſt ſeit Anbeginn auf die aps der Heimat geſchickteVerproviantierung in Form von Konſerren angewieſen geweſen.

Die franzöſiſchen Konſervenfabrikanten rufen im eigenſten
wie im öffentlichen Jntereſſe um Hilfe. Der Handelsminiſter iſt
in höchſter Verlegenheit, und da er keinen anderen Ausweg ſiebt,
bleibt ihm nichts übrig, als allerhöchſt in Londgn zu bitten, das
Ausfuhrverbot für Weißblech aufzuheben oder zum wenigſten be
ſtimmte Mengen für Frankreich freizugeben. Vielleicht glücts,
und die Engländer liefern ihm das gewünſchte Blech, das er dann
aber ſicher mit gutem Golde aufwiegen muß. Es geht eben ſelbſt
unter Freunden nichts über eine klare Abrechnung, wohlgemerkt
wenns der andere iſt, der ſtets zahlt.

Das Eiſenbahnunglück bei Naunhofen
München, 19. April. Zu dem Eiſenbahnunfall bei Naum

hofen wird von amtlicher Seite mitgeteilt: Bei dem Unfall
wurden nach den bisherigen Feſtſtellungen 21 Reiſende, da
runter 16 Militärperſonen, ſofort getötet und 41 Per-
ſonen verwundet, darunter mehrere ſchwer. Der Unfall
iſt anſcheinend darauf zurückzuführen, daß der Lokomotivführer
des Schnellzuges das auf Halt ſehende Stationszeichen überfuhr,
Zur Zeit des Unfalles berrſchte dichtes Schneegeſtöber.

Die königliche Eiſenbahndirektion Augsburg teilt zu dem
Eiſenbahnunglück bei Naunhofen mit: Jn der Station Naunhofen
ſtieß geſtern abend 10 Uhr der von Augsburg nach München
fahrende Schnellzug 53 mit dem von München fommenden ge
miſchten Zug 926 zuſammen. Der Zug 926 hatte in der Station
Naunhofen einen Wagen in das Ladehofgleis abgeſtellt und war
eben im Begriff, über das Gleis Augsburg-- München auf das
Gleis München Augsburg überzuwechſeln und auf dieſem die
Fahrt fortzuſetzen, als der Zug D 53 in voller Geſchwindigkeit die
Station durchfuhr und den Zug 926 durchſchnitt. Bei dem Auf-
prall wurden 4 Wagen des Zuges 926 zertrümmert und ein
weiterer umgeſtürzt. Die Lokomotive des Zuges D F3 ſtürzte
mit dem Tender und dem nachfolgenden Poſtwagen gleichfalls
um. Außerdem wurde der Packwagen des Schnellzuges in den
nächſten Perſonenwagen geſchoben und entgleiſte. Die übrigen
Wagen blieben in der Spur. Die beiden Stationsgeleiſe ſind
geſperrt. Von Augsburg und München wurden auf die Meldung
des Unglücks ſofort Hilfszüge mit Rettungswagen, Aerzten,
Führern und Mannſchaften der Sanitätekolonnen abgeſchickt.
Die Verwundeten wurden mit Rettungswagen in Sonderfahrt
teils nach München oder Augsburg verbracht, teils fanden die
Verwundeten vorübergehend Aufnahme und ärztliche Hilfe
leiſtung im Schloßlazarett Naunhofen. Die Aufräumungs-
arbeiten wurden ſofort in Angriff genommen.

Das amerikaniſche freiwillige Fliegerkorps
Berlin, 19. April. Laut „Deutſcher Tageszeitung“ ſoll

die franzöſiſche Heeresleitung beſchloſſen haben, daß die An-
gehörigen des amerikaniſchen freiwilligen
e egerkorps die amerikaniſche Uniform anzulegen

ätten. Ein Fiſchdampfer in die Luft geflogen
Amſterdam, 19. April. Die Niederländiſche Tel-

Agentur meldet aus dem Haag: Der Fiſchdampfer Viſch
en aus Ymuiden iſt geſtern in 88 Grad 46 Min. nördl.
reite und 4 Grad 47 Min. öſtl. Länge auf eine Mine

gelaufen und in die Luft geflogen. Es wurde niemand
gerettet.

Die neuerdings wechſelſeitig er

uszeinander
ragungen
eſes Verfa
be aber d

ine Beweg
gge zu bri
er ſich an

s Svarſa

eute zum
r die Fo
ehe. Nach
gerbung in
Volkes die
wang zu
Iuſtralien
gtionalen

veneideten d

denen aber
Ein Abgeord
ſſt, ſchildert
für die auſt
rer Angeh
Imie aus za
egenüber i

91 Freiwilli
ſchehen, da

vnd ſehr m
Ruhe, und

langen im
geben. i
niemals ein
Auſtralien,
Aber man
wach ſeiner
weſtauſtralif
ausgehoben

Leute ausz
abſimmung
fürchten, daß

es nicht ver
Auſtraliern
nicht wie B

m

u

98] Rom
„Zwiſ

„Jch wollte
Schuld ha
würde dir
blicke ſage

ſtarb. De
die Belade

löſen.
würde und
mich, ſo ſa
wirf deine
haſt du n

Da ka
etwas Erl:
je gewollt

„Weif

„Mick
„Und

uns kurz
unſere bei

es ſei t
zu ihr fiil

Jetzt
„Du
„Das
„Und

ginge un
Wenn du

würdeſt d
„Jch
Mit

er erloſch
„Edi

ſchuldig!

Er ſi
Seine Ar

ihn mit d
„Kor

Wie
Wa



die Schwierigkeiten der ar ſtraliſchen

Rekrutenwerbun: en
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter)

Autralien hat für S an die Weſtfront 5 Diviſionenheit hie mit monat ich 16 000 Mann aufgefüllt werden müſſen,

e
überhaupt kampfkräftig erhalten bleiben ſollen. Schonris e Zeit verſagte in Auſtralien die freiwillige Werbung.

Beireiben Englands verſuchte der auſtraliſche Miniſter
dent Hughes die für den Dienſt auf dem auſtraliſchen Feſt
de bereits beſtehende allgemeine Dienſtpflicht auch auf den
werſeedienſt auszudehnen. Durch eine allgemeine Volk ab
er mung, bei der beſonders die an der Front ſtehenden Soldaten
in Ausſchlag gaben, wurde dieſe Abſicht vereitelt. Trotzdem ver
ch Hughes, die freiwillige Rekrutierung auf alle mögliche
eiſe zu un'erſtützen. Aber auch dieſes Verſprechen kann er nicht
ten da ſich eine volitiſche Arbeiterliga gebildet hat, die beſchloß,
e neueingeſetzten ſtaatlichen Ausſchuß für freiwillige Nekru

ung ihre Mithilfe zu verſagen. Hierzu ha ſich die Liga ver
laßt geſehen, weil mit Beginn des neuen Werbefeldzuges die
Umndes- wie die Staafsregierungen und die Arbeitgebervereini-
Ungen Betriebe geſchloſen haben ſo daß Tauſende von Leuten
ſei slos geworden ſind. Jn einer Erklärung ſetzt die Liga
einander, daß ſie zwar grundſätz'ich gegen freiwillige Ein
gungen von Rekruten nichts einzuwenden habe, „ſo lange

eies Verfahren ſich in ſtreng freiwilliger Weiſe vollieht“. Sie
be aber den Eindruck, daß von den auſtraliſchen Regierungen
e Bewegung entfacht worden ſei, die Leute in eine Wlche
e u bringen, daß ihnen nur die Wahl bleibt, zu verhungern

r ſich anwerben zu laſſen Unter dem Vorwande, man müſſe
z Sparſamfkeisoründen die Betriebe ſchließen, dränge man die
eute zum Heeresdienſt. Aber es lägen alle Anzeichen vor, daß
r die Fortſetzung der Betriebe ausreichend Geld zur Vorfügung
Lhe. Nach ihrer Anſicht wüxde wirkliche Freiwilligkeit der
erbung in Folge des bewährten Patriotiemus des auſtraliſchen

dolkes die erforderlichen Truppenverſtärkungen liefern. Aber
ang zum Heeresdienſt würde die Reihen der Arbeiter in
uſtralien mebr lich'en, als ſie ſich mit der wirtſchaftlichen und
ionalen Sicherkeit des Landes vertrüge. Natürlich erregt dieſ

ſärung die Gegenpartei aufs höchſte und es werden alle mäg-
wen Anſtrengungen gemacht jhre Wirkung auf dos kriesmüde,
dem Militärdjenſt abgeneigte Volk abzuſchwächen. Bezeickmender

iſe wird den jungen Leuten vorgebalten, daß ſie mi 6 Schilling
äg'icher Löhmung viel böher bezabſt werden, als alle anderen

Soldaten an der Front Die ganzen Truvven der Verbandszmächt
neideten die Auſtralier deswegen und ſeien der Ueberzeugung,
a ſie aus einem wunderbar reichen Lande kommen müdsten.
ſber es bilft kein Loken und kein Anvrojſen. In einer Woche
gen ſich in gang Neuſüdwales nur 434 Rekruten gemeldet, von

denen aber nur 260 den ärztlichen Anforderungen entſyrachen.
in Abgeordneter, der von einer Reiſe an die Front zurückgekehrt

ſchildert beweolich ſeine Eindrücke, es ſei dringend notwendig
für die auſtraliſchen Feldtrupben Erſatz zu ſenden, da zahlreiche
rer Angehörigen nicht mehr in der Lage ſeien, in der Feuer-
nie auszuhalten; eine Ablöſung fei unerläßlich. Wenn dem

genüber im gansen Staate Victoria ſich an einem Tage nur
91 Freiwillige meldeten, ſo müſſe unbedingt etwas Energiſches
eſchehen, damit die Verluſte ausgeglichen werden könnten. Auch
Offiziere von der Front mahnen zu größerem Kriegseifer. „Es
ſt das erſtemal geweſen, daß ich auſtraliſche Trupven ſah, ohne
daß das Geſicht auch nur eines Eimigen ein Lächeln zeigte.

jner nach dem anderen marſchierte vorbei, jeder ſah verdrießlich
nd ſehr müde aus. Die Truppen brauchen vor allen Dingen
Rube, und man muß durch Entſendung von Nachſckarb den ſeit
langen im Felde ſtehenden Auſtraliern Erbolungsmöglichkeiten
deben.“ Eine von den auſtraliſchen Diviſionen habe ſich noch
hiemals eine Erholung gönnen können. Es iſt eine Schande für
Auſtralien, daß keine Verſtärkungen geſchickt werden können.
Aber man predigt damit nur tauben Ohren. Weſtauſtralien iſt
nach ſeiner Meinung erſchöpft. Es iſt dort nicht nur Erſt für
weſtauſtraliſche, ſondern auch für ſüdauſtralſſche Regimenter,
eusgehoben worden. Die Regierung würde alles tun, um weitere
Leute auszuheben, aber nach den Erfobrungen mit der Volks
abſimmung in den öſtlichen auſtraliſchen Staaten iſt zu be
fürchten, daß nur ein dürftiges Ergebnis zu erzielen ſei. Da iſt
es nicht verwunderlich, wenn ein Engländer an der Front den
Auſtraliern zuruft, ſie häten ſich durch Ablehnung der Wehrpflicht

Wenn einigenicht wie Briten, nicht wie Männer benommen.

à

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Edberg (A. v. RentheFind).

„Zwiſchen uns ſoll keine Sünde ſein“, fuhr ſie fort.
„Jch wollte dir nur ſagen, Charles, daß du nicht irgendeine
Schuld haſt. Du biſt frei von Sünde, Charles. Zu Hauſe

würde dir das ein Prediger ſagen. Jn dieſem Augen-
blicke ſage ich es dir, im Namen des Heilandes, der für uns

ſtarb. Denn du haſt ein großes Leid. Jch weiß es. Und
die Beladenen ſollen zu ihm kommen, und er wird ſie er
löſen. Und wie der Heiland dir jetzt die Hand reichen
würde und dir ſagen: Stehe auf und wirf deine Laſt auf

mich, ſo ſage ich dir jetzt dasſelbe. Steh auf, Charles, und
wirf deine Laſt auf mich. Denn wenn ich gegangen bin,
kaſt du niemand, dem du ſo vertrauen kannſt, als mir.“

Da kam etwas in ſeine Seele, etwas Furchtbares und
etwas Erlöſendes zugleich. Es war das Niedrigſte, was er
je gewollt hatte.

„Weißt du um alles?“
„Jch ſah dich mit Miß Almerſton gehen es iſt nicht

ſo lange her und ich ſah euer beider Augen und da
wußte ich, daß Gott dich und ſie für einander beſtimmt hat.“

„Mich und ſie Gott?“ Er fiel in ſich zuſammen.
„Und daß alles andere ein Jrrtum iſt; ein Jrrtum von

uns kurzſichtigen und willkürlichen Menſchen. Und daß
unſere beider traurige Gemeinſamkeit auch ein Jrrtum iſt,

es ſei denn, ich könnte dir eine Stütze ſein, indem ich dich
zu ihr führe.“

Jetzt hob Charles den Kopf.
„Du willſt mich zu ihr führen? Sagteſt du das?“
„Das ſagte ich.“
„uUnd würdeſt es auch tun? Denn, wenn ich allein

ginge und wollte zu ihr, würde man mich hinausweiſen.
Venn du aber mit mir biſt, wird man uns einlaſſen.
würdeſt du es wirklich tun?“

„Jch würde es tun,“ ſagte ſie einfach.
Mit einem Male blendete ihn ihre ſelbſtloſe Güte, und

er erloſch vor ſich in ſeiner Nichtigkeit.
„Edith du biſt ſo groß in dir und ich bin ſo

ſchuldig! Dein Leben iſt leer aber ich kann nicht anders!“
Er ſtand auf und fuhr ſich mit der Hand durchs Haar.

Seine Augen waren gläfern, ſein Ausdruck ſtier. Sie ſah
ihn mit dem Blicke höchſter Angſt an.

„„Komm, Edith,“ ſagte er und ſuchte nach ſeinem Hute.
„Vie was denn du meinſt jett?“

Waz ſoll ich anders meinen?“

Zeppeline Auſtralien beſuchten und Bomben abwerfen würden,
würde das wohl gute Folgen haben.

Danach muß man annehmen, der Beſuch eines Zeppelins
d Schlimmſte iſt, was ein Engländer dem anderen wünſchen
ann

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 18. April nachmittags. Jn der Gegend ſüdlich von St.
Quentin war die Nacht durch ſehr ſtarke Tätigkeit der beider-
ſeitigen Artillerien und durch zahlreiche Patrouillengefechte ge-
kennzeichnet, ebenſo ſüdlich der Oiſe und im Abſchnitt öſtlich des
unteren Waldes von Couch. Nordöſtlich von Soiſſons ermöglichte
uns ein Handſtreich auf die feindliche Linie nördlich Laffaux
etwa 20 Gefangene einzubringen. Zwiſchen Soiſſons und
Auberive führten unſere Truppen während der Nacht an ver
ſchiedenen Punkten der Front Einzelunternehmungen aus, die
uns erhebliche Vorteile einbrachten. Jm Weſten ermöglichte uns
ein glänzend durchgeführtes Unternehmen das Dorf Chavonne zu
nehmen und die Eroberung Chirys zu vollenden. Nördlich dieſer
Oerter nahmen wir das ganze Gelände bis zur NachbarſchaftBraye-en-Lannois, in welches unſere Patrouillen eindrangen.

Ungefähr 250 Gefangene blieben in unſerer Hand. Jm Abſchnitt
von Ville-auxBois eroberten wir mehrere befeſtigte Werke ſowie
das geſamte Wäſdchen öſtlich dieſer Ortſchaft, die ebenfalls in
unſerem Beſitz iſt. Wir machten 400 Gefangene. Jn der Cham-
pagne wurden 3 auf unſere neuen Stellungen auf beiden Seiten
des Cornillet-Berges gerichtete feindliche Gegenangriffe durch
unſer Feuer zum Halten gebracht. Außer blutigen Verluſten
hatten ſie kein anderes Ergebnis für den Feind. Die Tätigkeit
der Artillerie auf einem großen Teil der Angriffsfront war hef-
tig. Das auf dem Gelände gefundene oder durch den Kampf ge
nommene Material umfaßt eine beträchtliche Zahl von Ma
ſchinengewehren und zahlreiche Grabenkampfwerkzeuge. Der
Feind zog ſeine ſchwere Artillerie und Feldartillerie hinter ſeine
zweite Stellung zurück. Wir erbeuteten nichtsdeſtoweniger
12 Geſchütze, darunter 3 ſchwere, die meiſten an der Front in der
Champagne. Die Zahl der unverwundeten Gefangenen, die ſeit
dem 16. April gemacht wurden, überſteigt gegenwärtig 14 000.
An der übrigen Front zeitweiſe unterbrochenes Artilleriefeuer
und Vatroviſſengefechte.

Vom 18. April abends. Südlich St. Quentin griffen die
Deutſchen nach ſehr lebhafter Beſchießung unſere Stellungen
öſtlich Gauchn an. Der Feind vermochte in vorgeſchobene Graben-
ſtücke einzudringen. Durch ſofort einſetzenden Gegenangriff
wurde die ganze Beſatzung getötet oder gefangen genommen und
unſere Linien wieder vollkommen hergeſtellt. Zwiſchen Soiſſons
und Auberive ſetzte trotz des ſchlechten Wetiers unſere Unter

nehmungen an verſchiedenen Stellungen fort. Jm Weſten der An
griffsfront erzielten die Operationen einen glänzenden Erfolg.
Nördlich Chavonne nahmen unſere Trupven das Dorf Oſtel und
warfen den Feind 1 Kilometer nordwärts zurück. Brave en
Launois wurde ebenfalls erobert ſowie das ganze Gelände öſtlich
bis in die Nachbarſchaft von Courtecon. Der Feind zog ſich in
Anordnung zurück und ließ beträchtliches Krieosgerät in Stich,
ſowie ein Lehensmittellager. Ein einziges unſerer Regimenter
machte 300 Gefangene, die 7 verſchiedenen Regimentern ange
höcten. Wir erbeuteten 19 Geſchütze, darunter 5 ſchwere. Süd
lick Laffaur gelang es unſeren, durch die Kavallerie einer Diviſien
gedeckten Truppen, den Feind über den Haufen zu werfen und
ſich des Ortes Nonteuil zu bemächtigen. Schließlich brachte auf
dem Aisne-Südufer ein lebhaft geführter Angriff uns in den
Beſitz des vom Feinde eingerichteten Brückenkopfes zwiſchen
Conde und Vailly ſowie der ganzen letzten Ortſchaft. Jm Walde
von Ville ſur Bois mußte eine von uns eingekreiſte beträchtliche
Kampfeinheit die Waffen ſtrecken, 1800 Gefangene wurden ge-
macht und 180 Maſchinengewehre, die zur Verteidigung des
Waldes Rienten, erbeutet. Gegen 41 Uhr nachmittags richteten
die Deutſchen einen ſehr heftigen Gegenangriff in Stärke von
2 Diviſionen gegen unſere Stellungen von Juvincourt an der
Aisne. Sperrfeuer und Maſchinengewehrfeuer brachen den An
griff und fügten dem Feinde beträchtliche Verluſte zu, die an
keiner Stelle an unſere Linie herankemmen konnten. Oeſtlich
Cyurcy vervollſtändigte die ruſſiſche Brigade ihren Erfolg, indem
ſie ſich eines befeſtigten Werkes bemächtigte und Gefangene
machte. Im Laufe der Unternehmungen in dieſer Gegend er-
beuteten wir 24 ſchwere und Feldgeſchütze und 3 unbeſchädigte
15 Zentimeter-Geſchütze, deren jedes mit tauſend Schuß verſehen
war, und die von unſerer Artillerie gegen den Feind verwendet

„Jch meinte es ſymboliſch. Jch meinte für immer.
Jch meinte, ihr ſolltet auch dauernd angehören.“

Er zitterte und ſuchte nach einer Stütze.
Sie hielt ihn aufrecht.
Das Aechzen brach wieder aus ſeiner Bruſt.
„O Gott es iſt alles aus!“
„Jſt ſie tot?“ ſchrak Edith zurück.
Er ſchüttelte wie in Stumpfſinn den Kopf.

aber ſterben wird ſie mir!“
Und er ſchluchzte.
„Dann weiß ich alles,“ ſagte ſie leiſe und hing das

blaſſe Haupt. „Lord Buckingham will ſie dir nicht geben.“
„Und doch Jch muß ſie noch einmal ſehen
„Gut. Komm. Jch will mit dir gehen. Nur warte

ein Weilchen; ſo kannſt du dich drüben nicht ſehen laſſen.
Möchteſt du nicht etwas friſches Waſſer?“

Sie holte es ſelbſt aus der Ziſterne und goß es in ſein
Waſchbecken. Dann verließ ſie ihn.

Nach einer halben Stunde kam er zu ihr.
„Jch bin bereit.“
„Es iſt ſehr früh noch, Charles.

kaum auf ſein
„Sie werde ich ſehen können, als Arzt
„Jch fürchte
„Nein, nein, Edith, Lord Buckingham ſchläft noch

Jch Komm nur„Lieber Charles, es iſt kaum acht Uhr es iſt wirk
lich noch nicht angängig, ohne daß du gerufen wirſt. Nur
ein kleines Frühſtück Sieh, da ſteht es ſchon

Sie öffnete die Tür, und ein erquickender Duft von
friſchem Kaffee quoll herein.

„Da ſteht es. Das Weißbrot iſt zwar nicht friſch, aber
ich denke, da du hungrig ſein mußt, wird es dir ſchon
ſchmecken.“

„Jch mag nichts eſſen.“
„Nur ein wenig.“
Langſam und mit ganz weicher Kraft ſchob ſie ihn ſanft

vorwärts zur Tür und ins andere Zimmer. Wie ein Kind
zog ſie ihn an den Tiſch. Mit freundlicher Jnnigkeit bat
ſie ihn, ſich doch nur eine einzige Minute zu ſetzen. Sie goß
ihm den Kafee ein, ſie rückte das Weißbrot in die Nähe
ſeiner Taſſe. Sie lächelte ihn ſo glücklich an, als feierten ſie
ihr Hochzeitsfeſt. Und doch wußte ſie, daß weder er noch ſie
n 3 ſchweren Gang getan hatten als den, der jetzt vor

hnen lag.
Mit innerer Wonne ſah ſie, daß er aß und trank, wenn

auch nur wie im Traume.

„Tot nicht

Jm Hotel wird man

ſtand und e feindliche Stützpunkte. 20 SEeſchütze, darunter

8 ſchwere, und 500 neue Gefangene fielen in unſere Gewalt.
Die Zahl der Unverwundeten, ſeit nun der Schlacht von uns
zurückgeführten Gefangenen überſteigt jetzt 17 000. Bisher ſind
75 Geſchütze gezählt worden.

Belgiſcher Bericht: Schwaches Geſchützfeuer an einigen
Frontſtellen.

Gewaltſame Erkundung
Vom Reſerve Jäger Vataillon Nr. 4

Wenn im Winter die Fronten feſtliegen, ſo nutzen dieKampftruppen dieſe Zeit aus, ihre Linien zu Lerſärten und mit

allen möglichen Erfindungen zum eigenen Schutz und Schaden
des Feindes einzurichten Um Ueberraſchungen vorzubeugen,
iſt es daher von großem Werte, ſich rechtzeitig über die Stellung
des Feindes zu unterrichten, ehe das Frühjahr mit neuem An
griff heranrückt. Flieger und Fernglas geben nicht immer
nugſam Aufklärung. Es müſſen verwegene Streifen in die
feindlichen Gräben gemacht werden, um aus greifbarer Nähe
e p. genen Augen den Ausbau der feindlichen Werke feſt
zuſtellen.

Noch bevor das erſte Tauwetter einſetzte, erhielt mit anderen
Truppen des Reſerve-Jäger-Bataillons Nr. 4 die Erlaubnis, eine
ſolche Aufgabe zu löſen. Gleich bei Bekanntgabe meldeten ſich
zu dieſem Handſtreich ſoviele Freiwillige, daß ein gut Teil zu
rückgewieſen werden mußte; ein ſtolzer Beweis, mit welch
wahrer Vaterlandsliebe unſere Naumburger Grünen ihr Leben
willig einſetzen für eine Ehrentat, die der Geſamtheit dient
Zwei Offiziere führten die Stoßtrupps. An ihren Ausfall
ſtellen harrten die Stoßtrupps auf die feſtgelegte Zeit. Vor
dem Sturm ſetzten unſere Batterien, Minen-Granatenwerfer
ein wildes Feuer auf die feindlichen v um einen Weg
durch das Hindecnis zu bahnen und die erteidigung in Un
ordnung zu bringen. Zur verabredeten Zeit legten die Batte-
rien ihr S auf die Reſerveſtellungen des Feindes und im
gleichen Augenblick brachen die Angreifer vor. Nach dem Be
fehl eilte Leutnant P. mit ſeinen Trupps über die vorderſte
feindliche Linie hinaus und kämpfte ſich in dem Verbindungs-
graben zur zweiten Linie vor. Die aus ihren Unterſtänden
ducch Handgranaten herausgejagten Ruſſen leiſteten den ent-
ſchloſſenen Geſtalten wenig Gegenwehr. Sie liefen nach unſe
rem Graben zu, froh, von den todesmutigen Deutſchen verſchont
zu ſein. Dieſe moraliſche Erſchütterung und Kopflofigkeit der
Verteidiger wurde von der ruſſiſchen Führung wohl erkannt.
Jedes weitere Vordcingen der Jägerſchar drohte den Erfolg
zum Verhängnis zu ſteigern. Darum mußte ſie zerſprengt wer-
den, koſte es, was es wolle; und der Verbindungsgraben wurde
ohne Rückſicht auf die eigenen Leute, die doch gefangen verloren
ningen, unter furchtbares Actillerie- und Minenfeuer genommen.
Leutnant P. wurde ſchwer verwundet, mit ihm einige braven
Jäger. Den verwundeten Offizier trug der Gefcreite Br. Müller
der 2. Kompagnie zurück, unterſtützt von dem geichfalls ſchwer
verletzten Jäger Pflaum, der mit dec Drahtſcherz im feindlichen
Hindernis den Weg bahnte.

Die andere Stoßtruppe hatte der Feind nicht verhindern
können, ſeine erſte Linie völlig aufzurollen. Unter der Leitung
ſeines beſonnenen Führers, des Leutnants Gülkec, waren die
Gruppen in der vorderſten Linie entlang geeilt, die Beſatzung
aus dem Graben treibend. Mit zwei Maſchinengewehren be
laden machten ſie ſich wieder auf den Weg zurück. Leider konnten
die Maſchinengewehre wegen des tiefen Schnees und der feind
lichen Artilleriewickung nicht vollſtändig mitgenommen werden
es wurden aber die wertvollſten Teile eingebracht.

Die Gefangenenzahl war eine große. Der Beweis war er
bracht, daß die ruſſiſchen Linien für deutſche Jäger noch nicht
uneinnehmbar ſind; wertvolle Angaben über Ausbau der Feld
werke, Minirarbeiten und Zuſammenſetzung der Truppen konnten
gemeldet werden. Der Erfolg übertraf die Erwartung. Das
ReſerveJägerBataillon Nr. 4 hatte wieder ſeinen alten An
grifſsgeiſt gezeigt und ſeiner Ruhmesgeſchichte ein neues Blatt
hinzugefügt. Vom Regimentskommandeur bis zum Armeeführer
wurde ihm höchſte Anerkennung ſchriftlich und mündlich aus
eſprochen. Als die tapfere Schar aus dem heißen Kampfe
eimkehrte, fand ſie gedeckte Tiſche vor, ein kräftiges Nachteſſen

und ein warmer Trunk harcte ihrer, doch der Höhepunkt waren
Liebesgaben aus Naumburg vom Städtiſchen Wohlfahrtsamt,
die für jeden Kämpfer eine beſondere Ueberraſchung boten. Auch
hier ein herzlicher Dank den gütigen Spendern.

Er ſchob die Taſſe von ſich und ſtand auf.
„Komm jetzt.“ Die innere Unruhe lag ihm im Geſicht

und prägte ſich in jeder Bewegung aus.
Sie nahm ihren Spitzenſchleier und folgte ihm. Sie

gingen ſtumm nebeneinander her.
Jm Hotel „Reina Maria Chriſtina“ war alles noch ſtill

Man ſtand ſehr ſpät auf. Kaum daß auf den Fluren ein
r elter Dienſtbote zu ſehen war. Oder war das nur
)eute?

Charles ſtieg die Treppe hinauf, wo er ſo oft zu Lizzy
geholt worden war, wenn man für ihre Geſundheit be-
fürchtete. Oben auf dem Korridor ſtand der Zimmerkellner,
der die weiß gekleidete Frau an Charles' Seite mit ver
dutztem, faſt erſchrockenem Blick anſah.

Miß Almerſton?“ ſagte Edith, als wolle ſie zu ihr.
„Herr Almerſton ſchickte nach mir“, Charles. „Man

ſoll mich melden.“
Der Kellner ging zur Tür und klopfte an.
„Wer da?“ ſagte eine halblaute Stimme.
Es 'var die Stimme Lord Buckinghams.
„Herr Commangs murmelte der Kellner durch den

Spalt, der ſich ihm auftat.
u Die Tür öffnete ſich weiter, und das Geſicht von James

erſchien.
„„Kommen Sie herein,“ ſagte er an Charles vorbei zu

Edith. Und es war ein ſeltſame, gedecktes Vibrieren i
ſeiner Stimme. „Aber erſchrecken Sie nicht:“

Charles war ſtumpf gegen alle Eindrücke. Seine Ge
donken waren ganz wo anders. Ebenſogut hätte ihm der
r aufmachen können oder der Kommandant von Gi-

raltar.
v Charles ſagte zu Edith: „Bitte Und Edith ging

oran.
Aber kaum war ſie ins Zimmet getreten, als ſie ſich

ſtum und flehend mit abwehrend erhobenen Händen gegen
Charles umwandte.

„Nicht herein,“ ſtammelte ſie, „nicht herein!“ Und ſie
breitete die Arme als Schranke gegen ihn aus.

Aber Charles ſchlug ſtieren Blickes ihre Arme nieder
und ſtand im Zimmer neben James, ebe er ſelbſt es wußte.

Welcher Duft von Blumen! Narziſſen waren es, nach
denen es duftete. Er fand ſeine Gedanken wieder Rich
i Narziſſen. Die mußten ſie ja auch begleiten ihr Leben
ang.

Vor ihm ſtand Amy, die Hand voll Narziſſen.
Am Fenſter lehnte Almerſton und ſah hinaus auf das

Meer und wandte ſich auch nicht um zu einem Sruße.
(Fortſetzung folgt.



in Theißen,
Brütting

Provinz Sachſen und Umgebung
W. Erfurt, 19. April. (Der deutſche Handwerks

und Gewerbeka mmertag) iſt unter reger Beteiligung
aus dem ganzen Reiche im hieſigen Stadtverordnetenſitzungs
ſaal unter Leitung des Obermeiſters Kno ſt zu vertraulichen
Verhandlungen zuſammengetreten.

Duderſtadt, 18. April. (König Heinrichs Vogelh e r Am 14. e dieſes Jahres waren 998 d verfieſen,
daß Herzog Heinrich von Sachſen beim ogelfang von
den deutſcher Fürſten zum deutſchen Könige gewählt
wurde. Nach alter Ueberli n ſoll dieſe Königswahl im Jahre
219 bei dem Kloſter Pöhlda, der alten Herzogs und
ſpäteren Königspfalz Palithi, ſtattgefunden haben. och heute
wird an der Nordoſtecke des othenberges bei Pöhlde „König
Heinrichs Vogelherd“ z t. Von dem alten Benediktinerkloſter
Pöhlde, das manchen deutſchen König und Kaiſer ſah, iſt heute
nichts mehr vorhanden. n Duderſtadt ſteht noch der Pöhlder
Hof, das heute r t, ein Vorwerk und Abſteigequartier

die Mönche aus Kloſter Pöhlde iſt. Daß am Harz noch mehr
olcher Vogelherde gezeigt werden, kann nicht Wunder nehmen, da

I. (919 bis 936) auch bei ſeinen übrigen Pfalzen
u lar, Quedlinburg u. a. ſolche Plätze für e Lieblings

ſich geſchaffen haben mag. Wenn im Jahre 1919 ſich der
edenktag der Erhebung eines Sachſen auf den deutſchen Königs

thron zum 1000. Male jährt, dann wird man auch auf dem Eichs
felde, zumal in Duderſtadt, dafür Intereſſe bekunden, denn
unter Heinrich I. wird Tuterſteti zum erſten Male erwähnt. Jm
Jahre 929 ſchenkte Heinrich I. ſeiner Gemahlin, der hl. Mathilde,
Tuterſteti, Palithi, Quedlinburg, Grohnde und Goslar als Leib

geding. Der heimatkundliche Verein des Unter
eichsfeldes r den Gedenktag im Jahre 1919 durch
eine beſondere Veranſtaltung zu begehen.

Halberſtadt, 18. April. (Was koſtet Halberſtad t.
Ueber dieſe Frage ſtellt die „Halberſtädter Zeitung folgende
intereſſante Vetrachtungen an: Jn dieſer Kriegszeit, in der ſo
viele Ortſchaften ſpurlos vom Erdboden verſchwinden, gewinnt
die Frage, was eine Ortſchaft wert ſei, eine erhöhte Bedeutung
Sie iſt aber ſehr ſchwer zu beantworten, da die bewegliche Habe
der Einwohnerſchaft ſich nur auf Grund der ziemlich unſicheren
Unterlagen der Feuerverſicherungsgeſellſchaften ſchätzen läßt und
ſie auch tagtäglich Aenderungen unterworfen iſt. Auch die im
Beſitz von öffentlichen Geſellſchaften, Gemeinden, des Staales
und Reiches befindlichen öffentlichen Gebäude werden nur ſellen
ihrem wahren Werte nach berechnet, weil die Veranlaſſung dazu
fehlt. Dahingegen bietet die Grundſteuerveranlagung eine ziem
lich ſichere Unterlage für die Berechnung des Wertes der ſteuer
pflichtigen bebauten und unbebauten Grundſtücke. Danach wurde
der Wert aller bebauten und unbebauten Grundſtücke, mit Aus
nahme der öffentlichen Gebäude, für das Jahr 1914 in Halber
ſtadt berechnet auf 121 805 857 Mark, und zwar die vebauten
auf 102 623 000 Mark und die unbebauten auf 19 182 857 Mark.
Die veranlagten Grundſteuern ergaben eine Summe von 388 488
Mark. Man ſieht aus dieſen Zahlen, welche ungeheuren Werte
der Krieg bei der Zerſtörung einer Ortſchaft vernichtet. Wenn
nun darin auch die Werte des nicht zu vernichtenden Grund und
Bodens enthalten ſind, ſo muß man doch bedenken, daß in ſolchen
Fällen, vor denen uns unſere wackeren Feldgrauen bisher bewahrt
haben und auch künftighin bewahren werden, auch der Grund
und Boden ganz erheblich entwertet wird und nmrcht
mehr zu dem bisher angenommenen Preiſe in Rechnung geſtellt
werden kann.

A. Uebigan, 18. April. (Der erſte weibliche Fleiſcher-
geſelle). Vor der hieſigen Fleiſcherinnung hat Fräulein
Agnes Schneider, Stieftochter des im Heeresdienſt befind
lichen Jnnungsobermeiſters Herrn Paul Serno, die Geſellen-
prüfung abgelegt und mit „Sehr gut“ beſtanden. Ein der
Prüfung beiwohnender Vertreter der Handwerkskammer Halle
ſtellte feſt, daß hier zum erſten Male im ganzen Bezirk eine
Dame die Fleiſchergeſellenprüfung bechanden habe.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 20. April

Perſonalveränderungen im Ober--Poſtdirektions-
bezirk Halle

Ernannt find zum Poſtdirektor t cBraune aus BerlinSchöneberg in Torgau; zu Vize- Poſt
direktoren die Poſtinſpektoren Hedler und Lütgerding
in Halle, Jacobi in Eisleben, Vietze in Naumburg,
Roſteck aus Sangerhauſen in Hannover; zu Poſtinſpektoren
die Ober-Poſtpraktikanten Handels mann aus Kaſſel in
Sangechauſen, Helbing aus Halle in Darmſtadt, Schne
a ge aus Potsdam in Halle, Stadel aus Halle in Lüden-e zu Telegrapheninſpektoren die Ober-Poſtpraktikanten

Heim aus Halle in Kreuznach, Schwabe in Halle; zu Ober
Poſtſekretären die Poſtſekretäre Franz Schmidt aus Neuſtadt
(Orla) in Halle, Weſchke aus Naumburg in Minden (Weſt-
falen), der Telegraphenſekretär Kunze aus Dresden in Halle;
zum Poſtmeiſter der Poſtſekretär Brede aus Hamburg in Stol-
beog. Verliehen iſt der Charakter als Rechnungsrat dem
OberPoſekretär Heinrich in Halle; der Charakter als Poſt
ſekretär den ObecrPoſtaſſiſtenten Rühlemann in Eisleben,
Matthäi und Schütze in Halle; dem Poſtverwalter Brinck

der Titel Ober-Poſtaſſiſtent den Poſtaſſiſtenten
in Falkenberg, Duſold in Sangerhauſen,

Gleisberg und Peitz in Torgau, Helm in Weißenfels,
Kamprad in Zörbig, Kleine in Ammendorf-Radewell,
Sander in Zahna, Schulze und Schwarz in Bitterfeld,
Taeger in Gerbſtedt, Amtmann, Kupke und Pabſt in
Halle; der Titel OberTelegraphenaſſiſtent den Telegraphen-
aſſiſtenten Appold Graßmann und Max Schmidt in
Halle. Uebertragen iſt eine Poſtſekcetärſtelle dem Poſt
ſekcetär Kunze aus Buttſtädt in Naumburg. Beſtanden
hat die Poſtſekretärprüfung der Poſtaſſiſtent Krüger in Halle.

Statsmäßig angeſtellt ſind als Poſtaſſiſtent diePoſtaſſiſtenten Ab itz ſch aus Hettſtedt und Hermann Mein-
hacdt aus Roßleben in Weißenfels, Baum aus Werne
(Kreis Bochum) in Elſterwerda, Burggraf aus Lauchſtedt in
Merſeburg, Burghardt in Wippra, Dennſtedt aus Cöln
und Otto Richter aus Mansfeld (Bahnhof) in Artecn,
Dietz e aus Gräfenhainichen in Eilenburg, Friedrich aus
Bremen in Könnern, Hanke in Stumsdorf, Julius Haran z
aus Hettſtedt in Teuchern, Walter Hacang aus Halle und
Rauſch aus Cöln in Bitterfeld, Hut h aus Schroda (Poſen) in
Düben, Klein ow aus Argenau in Liebenwerda, Kummert,
Heinrich Meinhardt aus Halle, Poſer aus Schlieben und
Winter aus Dortmund in Torgau, Liebers in Löbejün,
Eduard Müller aus Dingelſtedt (Eichsfeld) und Weyland
aus Halle in Zeitz, Plötz und Römhild aus Halle und Otto
Schmidt aus Jeſſen in Witenberg, Schwerdt in Bad
Köſen, Bäumler aus Düſſeldorf, Böttger, Grumbach,
Kahſe und Krüger in Halle; als Telegraphenaſſiſtent die
Telegraphenaſſiſtenten Fichtner in Tocgau, Hohmuüt in
Halle, Ur ich aus Goch in Wittenberg; als Poſtverwalter die
Poſtaſſiſtenten Bey datſch aus Dortmund in Leunga Werke,
Brückner in Pieſteritz, Euler in Zſchocnewitz. Ganß in
Brehna, Höhne aus Duſchnick in Reinsdorf Werke; als Poſt
ehilfin die Poſtgehilfinnen Neutſchmann und Uhligtzſch

Halle; als l r die Telegraphengehilfinnen
Tls leben in Torgau, Eliſe Fritzſche, Gectcud Fritzſche,
Helmrich und Thiedke in Naumburg, Große und Veit

Delitzſch Kirchner und Schlette in Zeittz, Koch und
in Mittenbera. NelI in ra. Nitz und

der Vigze-Poſtdicektor

KReichſtein in Merſeburg, Albrecht, Engel, Hau
ſchild, Jahn, Knobbe, Krahl, Kralle, Remus,La Schlomka, Schmidtsdorf, Wehmer in

Verſetzt ſind die Ober-Poſtſekretäre Röhrig von Oldenburg (Großherzogtum) und Zahl von Oppeln a Halle,
Schönfeld von Halle nach Berlin; der Poſtmeiſter Troſt
von Stolberg nach Belzig; der Poſtſekretäc Geißler von Halle
nach Weißenfels; der Telegraphenſekretär Fritz ſ 493 vonWittenberg nach Halle; die OberPoſtaſſiſtenten z eſecke
von Königshütte (Oberſchleſien) nach Wittenberg. Tietze von
Elſterwerda nach Zehlendorf (Wannſeebahn), Heßler von
Torgau als Poſtvecwalter nach Dommitzſch; der oſtaſſiſtent
Neiße von Zehlendorf (Wannſeebahn) nach Elſterwerda.
Jn den Ruheſtand treten der Poſtſekrerär Nörte
mann in Delitzſch. der Ober-Poſtaſſiſtent Sehmiſch in
Halle; die Telegraphengehilfinen Bieſel und Kabelitz in
Halle. Geſtocben ſind der OberPoſtſekretär Henze in
Halle; der Poſtſekretär Franke in Mecſeburg. DenHeldentod fürs Valerland ſtarb der Roſtaſſiſtent
Jäger Lindemann in Zeitz. Das Eiſerne Kreuz
1. und 2. Klaſſe erhielt der Vize-Poſtdirektor, Leutnant der
Landwehr Vie tz e in Naumburg. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielten der Ober-Poſtſekretär, FeldOber-Poſtſekretär
Reinecke in Wittenberg; die Ober-Poſtaſſiſtenten, ebel
leutnant Krüger in Naumburg, Feldpoſtſekcetär Nette in
Eisleben; die Poſtaſſiſtenten, Vizefeldwebel der Reſerve
Ranneberg und Leutnant der Reſerve Recke in Halle; die
Telegraphenaſſiſtenten, Feld Telegraphenſekretäre Greulich
und Hohmuth in Halle; der Poſtagent, Kanonier Gentſch
in Wuitz. Verliehen wurde das Oeſterreichiſche Militär
verdienſtkreuz III mit der Kriegsdekoration dem VizePoſtdirek
tor, Hauptmann der Reſerve Vogel in Halle; der Türkiſche
Eiſerne Habmond dem Telegraphenaſſiſtenten, Unteroffizier der
Reſerve Hirſchfeld in Halle.

Aus dem Gerichtsſaal
Einer der größten Malzſchieberprozeſſe

fand vor der Strafkammer in Bamberg gegen den Malz
fabrikanten, Kommerzienrat Wehermann, ſtatt. Der An-
geklagte hatte 12 800 Zentner Malz unberechtigter Weiſe an
verſchiedene Brauereien in Berlin, Hamburg, Dresden und
Bremen verkauft und dabei einen Reingewinn von 365 000 Mark
erzielt. Der Siaatsanwalt beantragte 6 Monate Gefängnis,
eine Geldſtrafe von 722 000 Mark und Aberkennung der bürger
lichen Ehrenrechte auf fünf Jahre. Das Urteil wird am nächſten
Dienstag gefällt werden.

Landwirtſchaftliches
Quecken als Futtermittel

Die bei der Vorbereitung der Felder zur Beſtellung aus
gerodeten Quecken ſind bisher vielfach vernichtet worden. Dieſes
Unkraut enthält aber erhebliche Nährwerte, die vorteilhaft zu
Fütterungszwecken ausgenutzt werden können. Die im Boden
befindlichen Ranken (Rhizome) der Quecken werden geſammelt,
gewaſchen, künſtlich oder an der Luft getrocknet und darin auf
der Häckſelmaſchine zerkleinert. Die ſo gewonnenen
trockenen Quecken ſind ein vorzügliches Pferdefutier.
Wird die getrocknete Quecke gemahlen, ſo kann ſie auch zur Füte
rung von Schweinen und anderen Tierarten verwendet
werden. Eine derartige Verarbeitung der Quecke zu Futtermehl
erfolgt bereits in mehreren Betrieben, welche Quecken zu dieſem
Zwecke aufkaufen. Auskünfte hierüber erteilt die Zentralſtelle
für das Trocknungsweſen, Berlin W. 9, Köthener Straße 88.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 19. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland J 7 i e 2565 257Dänemark 779 179Schweden 18 185Norwegen 790 180Schweiz 126 126*Oeſterreich- Ungarn 644,20 64,3d
Bulgarien
Konſtantinopel 20,80 20,90für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 1261.für 100 Peſfetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. April.

bewegung der letzten

Produktenbericht.
Berlin, 19. April. Der Berliner Produktenverkehr bewegte

ſich heute in gewohnten Bahnen. Am Saatenmarkt iſt die Nach
frage für Weizen und Roggen kleiner geworden, ebenſo für
Hafer. Saatklee kommt kaum an den Markt, da vieles direkt an die
Verbraucher geht. Wetter: Kalt.

Höchſtwaſſerſtände
Prag, 19. April. Nach Mitteilung der hydrographiſchen

Landesabteilung der k. u. k. Statthalterei zu Prag iſt für
Freitag, den 20. April vormittags ein Waſſerſtand von
5,70 Meter Höchſtſtand am Pegel von Torgau zu er-
warten. Es kann vorausſichtlich auf folgende Höchſtſtände
gerechnet werden: Mühlberg 6,12 Meter am 20. April
früh, Mauken -—5,10 Meter am Pegel am 21. April früh,
Wittenberg -455 Meter am Pegel am 21. April
abends, Roßlau -4,12 Meter am Pegel am 22. April
nachmittags, Aken -5,4 Meter am Pegel am 22. April
nachmittags, Barby 4,78 Meter am Pegel am 22. April
nachmittags, Schönebeck -4,90 Meter am Pegel am
22. April abends, Pretzien -65,65 Meter oberhalb Pegel
am 22. April nachts, Magdeburg -4,33 Meter am
Pegel am 22./23. April nachts, Tangermünde 4.85
Meter am Pegel am 24. April früh, Hämerten 4,27 Meter
am 24. April früh, San da u -5,07 Meter am Pegel am
24. April vormittags, Dom. Mühlenholz -—85,17 Meter am
Pegel am 24. April vormittags, Wittenberge 4,86
Meter am Pegel am 25. April abends, Lenzen —5,08
Meter am Pegel am 26.27. April nachts, Broda 4 20
Meter am Pegel am 27./28. April nachts, Damnatz
4,16 Meter am Pegel am 27. 28. April nachts, Darcha u

8,92 Meter am Pegel am 28./29. April nachts, Hohn
ſt orf 4,30 Meter am Pegel am 29./30. April nachts.

Letzte Telegramme
Das neue Programm

Wien, 19. April. Die Mittelpartei des Hert
hauſes veröffentlicht das neue Programm, das e
ſorgfältige planmäßige Pflege des öſterreichiſchen Staat sged i
und für eine Feſtigung der Zentralgewalt eintritt. Dey d
ftämmen, die Oeſterreich bewohnen, ſei auf Grundlage der ön
ren die Entfaltung ihres nationalen Weſens zu
währen. riter wird die Feßlegung der deu
Sprache als Staatsſprache verlangt. Zum e
Kriegs und Heerweſen wird erklärt, daß auch nach Veendi
des Weltkrieges die Monarchie in ihrer Geſamtheit in
Hand des Kaiſers und Königs zu bleiben habe. In J.
auf die qus wärtige Politik ſieht die Partei in der J
rechter haltung des Bünd niſſes mit dem Deutſg
Reich die unabänderliche Richtlinie in der auswärtigen deſ

Der König von Bayern Ehrenförderer des Deutſchen
Auslandsmuſeums

Stuttgart, 19. April. König Ludwig von Bayern
dem Deutſchen Auslandsmuſeum als Ehrenförderer
einem Beitrag von 10 000 Mk. beigetreten.

Die Rückkehr ruſſiſcher Auswanderer
Petersburg, 19. April. (Petersburger Telegraphe

agentur.) Zu den Gerüchten über die Schwierigkeit
welche die engliſche und die franzöſiſche Regierm
gir ruſſiſchen Auswanderern gemacht ha
ie nach Rußland zurückzukehren wünſchten, erklärte

Miniſter des Auswärtigen Miljukow zu Vertretern
Preſſe, er habe alsbald nach der Bildung der proviſoriſch
Regierung alle Konſuln angewieſen, allen Auswander
freie Reiſe zu geſtatten. Trotz der getroffenen Maßnahm
ſei u. a. ein Mitglied der zweiten Duma zurückgehalt
worden. Um endgültig jede Behinderung der Rückkehr m
nach Rußland für die Auswanderer zu beheben, habe
proviſoriſche Regierung energiſche Schritte unternomm
und den Konſuln telegraphiert, daß ſie zweifelsfrei
Heimkehr aller Auswanderer ohne Unterſchied ihrer 91
ſichten über den Krieg geſtatten ſollen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartjen
Großes Hauptquartier, 19. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der flandriſchen und der Artois-Froy

war bei Regen und Sturm die Gefechtstätigkeit nur
wenigen Abſchnitten lebhaft.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Aufgefundene Befehle zeigen, wie weit die Angriff

ziele den am 16. April in den Kampf geworfenen ſie
zöſiſchen Diviſionen geſteckt waren. An keiner Stelle
die franzöſiſche Führung ihre Hoffnung erfüllt, an keine
Stelle haben die Truppen auch nur annähernd ihre i
tiſchen, geſchweige denn ihre ſtrategiſchen Ziele erreih

Jn der Nacht vom 17. zum 18. April gelang den Fr
zoſen ein örtlicher Angriff bei Braye; im Laufe
Tages an mehreren Stellen der Höhenfront des Chemſ
de Dames, mit beſonderer Erbitterung bei Craong
geführte wiederholte Angriffe des Feindes ſchlug
unter blutigen Opfern fehl.

Bei La Ville-aux-Bois, deſſen Waldſtellunge
für uns ungeeignet geworden waren, richteten wir uns
einer hinteren Befeſtigungslinie ein.

Am Brimont ſchickte der Gegner die in Frankre
fechtenden Ruſſen zu vergeblichem verluf
reichen Anſturm ins Feuer.

Jn der Champagne entwickelten ſich geſtern mit
nordweſtlich von Auberive neue Kämpfe, die an
in der Nacht andauerten und heute morgen unter weitere
Kräfteeinſatz wieder an Heftigkeit zugenommen haben.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine wichtigen Ereigniſſe.
Auf dem

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
iſt nach einigen ziemlich ruhig verlaufenen Tagen die ruſſ
ſche Feuertätigkeit beſonders zwiſchen Pripjet und de
Dnjeſtr wieder lebhafter geworden.

Mazedoniſche Front
Nichts nenues.

Der Erſte Generalquarkiermeiftet
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 19. April. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn Oſtgalizien, namentlich im Abſchnitt Zboro
lebhaftere Gefechtstätigkeit als in den letzten Tagen. S
nichts zu melden.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplah
Unverändert.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wetterbericht
Mit Ausnahme der nordöſtlichen Gebietsteile traten ge

und nachts in faſt ganz Deutſchland bei ſchnell wechſelnder W
wölkung verbreitete Schneeſchauer auf, die im Gebiet de
oberen Elbe fich auch heute früh noch wiederholt haben. 2
gefallenen Niederſchlagsmengen waren jedoch nirgends erheblit
nur München meldet 7 Millimeter. Allgemein traten wich
leichtere Nachtfröſte auf. Ausſichten für Freitag
Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken, wärmer.

Verantwortlich: 6
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving Vörſen u
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſag, Kongt
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil Dr Simon

für den Anzeigenteil C. Kreibohm, ſämtſch in Halle
Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt

Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder R
ſendung.,
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